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Bedeutung der Agenda 2000
für das Bauen im ländlichen Raum
In der Agenda 2000 werden für die
Landwirtschaft und den ländlichen
Raum verschiedenste Ziele vorge-
geben. So ist die weltweite Wettbe-
werbsfähigkeit der Landwirtschaft
zu stärken. Gleichzeitig sollen die
Umwelt, die Tiergerechtheit, die
Einkommensentwicklung in land-
wirtschaftlichen Unternehmen so-
wie der ländliche Raum gefördert
werden. Das Bauen unterstützt der-
artige Ziele, indem wettbewerbs-
fähige landwirtschaftliche Gebäu-
de errichtet werden, die gleichzei-
tig tier- und umweltfreundlich sind.
Auch durch geeignete Planungsal-
ternativen und Entscheidungshil-
fen für die Umnutzung funktionslos
gewordener Gebäude sind entspre-
chende Beiträge zuleisten.
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Die Agenda 2000 sieht eine Stärkung der
Wettbewerbsfähigkeit der EU-Land-

wirtschaft auf dem Weltmarkt und eine Re-
duzierung der Stützpreise über einen Zeit-
raum von sieben Jahren vor, um so den
zukünftigen „Herausforderungen“ begegnen
zu können. Dafür sollen jährlich etwa 4,3
Mrd. Euro an Födermitteln zur Entwicklung
des ländlichen Raumes bereitgestellt wer-
den. Bislang praktizierte Stützungsmaßnah-
men werden weitgehend eingeschränkt. So-
mit steigt die Notwendigkeit, noch überleg-
ter bei baulichen Investitionen vorzugehen;
dies gilt auch für Investitionen in die Um-
nutzung von Gebäuden. Denn erst bei nähe-
rer Betrachtung erschließen sich Möglich-
keiten und Folgen der Agenda 2000 für das
landwirtschaftliche Bauen – das Bauen im
ländlichen Raum[1]: „Durch die Beschlüsse
des Agrarrats wird die Grundlage für eine
zukunftsorientiertere, integrierte Förderung
des ländlichen Raums geschaffen, die die
multifunktionale Rolle der Land- und Forst-
wirtschaft in den Mittelpunkt der ländlichen
Entwicklung stellt, aber auch bestimmte
außerlandwirtschaftliche Aktivitäten ein-
schließt.“ 

Landwirtschaftliches Bauen

Durch das Ziel, die Landwirtschaft wettbe-
werbsfähig zu machen, gilt es mehr denn je
kostengünstige Gebäude für optimierte Pro-
duktionsbedingungen zur Verfügung zu stel-
len. Betriebsgebäude für die Tierhaltung er-
fordern durchschnittliche Gebäudekosten
(bauliche Jahreskosten) zwischen 5 und
20 %. Ortientierungswerte dabei sind:
Milchkühe: 20 %; Zuchtsauen
12 %; Mastschweine: 8 % und Le-
Bild 1: Pensionspferdehaltung kann
eine relativ unproblematische

Weiternutzung vorhandener landwirt-
schaftlicher Gebäude sein

Fig. 1: Keeping pension horses could
be one solution for an uncomplicated

further use of former typical farm
buildings
gehennen 5 %. Die Höhe der baulichen Jah-
reskosten wird entscheidend von der Höhe
der Erstausgabeninvestition – den Bauko-
sten – beeinflusst, da Abschreibung und Ver-
zinsung davon etwa 75 % ausmachen. Des-
halb ist die Reduzierung der Baukosten auf
das notwendige Maß erforderlich. So sind
möglichst niedrige Baukosten, auf einzelbe-
trieblicher Ebene für Gebäude unter produk-
tionstechnischen, tierschutz- und umweltre-
levanten Kriterien, zu realisieren. Einzel-
maßnahmen, durch die Teilbereiche von
Bauten kostengünstiger gebaut werden kön-
nen als das gewöhnlich üblich ist, reichen
meistens nicht aus. Die Strategie der Bauko-
stensenkung muss somit beim Planungspro-
zess, der Ausschreibung und bei Kostenver-
gleichen beginnen und in einen optimierten
Bauprozess übergehen. Rationelle Bauver-
fahren wie im Industrie- und Wohnungsbau
sind einzusetzen und Rationalisierungsef-
fekte sind an den Bauherrn weiterzugeben.

Bedeutung und Lösungsansätze im
Zusammenhang mit der Umnutzung
ehemals landwirtschaftlicher Gebäude

In Deutschland scheiden viele landwirt-
schaftliche Betriebe aus der Produktion aus.
Nach [2] hat sich in den alten Bundesländern
die Zahl der Betriebe von 1989 bis 1999 um
29,4 % reduziert. Dies bedeutet gleichzeitig,
dass Arbeitskräfte aus der landwirtschaftli-
chen Produktion freigesetzt werden, die
dann häufig den ländlichen Raum verlassen.
So ist die Zahl der Arbeitskräfte von 1980 bis
1999 im Bundesgebiet um 36,9 % gesunken.
Diese Ressourcenfreisetzung kann zwangs-
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Bild 2: Umgenutzte Stallgebäude für
Wohnzwecke

Fig. 2: Reconstructed former farm
buildings for residential use
läufig zu einer nachhaltigen Änderung der
dörflichen Struktur und/oder zu einer
„Landflucht“ führen, wenn keine alternati-
ven Arbeitsplätze vorhanden sind. So um-
schließt die beabsichtigte Förderung der An-
passung und Entwicklung ländlicher Gebie-
te in der Agenda 2000 neben klassischen
Maßnahmen auch die Förderung des Frem-
denverkehrs und des Handwerks. Damit soll
ein wesentlicher Beitrag zur Flankierung des
Agrarstrukturwandels, zur Verbesserung der
Attraktivität der ländlichen Gebiete als
Wohn- und Wirtschaftsstandort sowie zur
Schaffung neuer alternativer Beschäfti-
gungsmöglichkeiten geleistet werden. Dies
wird Anreize schaffen, leerfallende Wirt-
schaftsgebäude, durch Umbau einer sinnvol-
len und finanziell interessanten Nutzung zu-
zuführen.

Unter dem Gesichtspunkt der Ressour-
ceneinsparung sind die Verwendung von Alt-
bauten, die Nutzung der bereits installierten
Infrastruktur wie Straßen, Kanalisation,
Wasserversorgung, Strom wichtige Ge-
sichtspunkte für nachhaltiges Vorgehen.
Dieser Aspekt kann eine sehr interessante
Chance sein für Betriebe, die teil- oder
schrittweise aus der landwirtschaftlichen
Produktion ausscheiden. Die neue Nutzung
sollte in Anbetracht des Strukturwandels der
Dörfer und der Landwirtschaft dahin gehen,
– vor allem wenn diese für Tierhaltung vor-
gesehen ist– , eine hohe Akzeptanz in einer
nicht (mehr) landwirtschaftlich geprägten
Nachbarschaft zu haben. In einigen Fällen
könnte die Pensionspferdehaltung dafür ein
Beispiel sein (Bild 1). Eine Umnutzung als
Wohnraum ist häufig eine Variante der Wei-
ternutzung, die mit hohen Investitionen ver-
bunden ist. Zudem erfordert eine solche Än-
derung eine sehr sorgfältige und fachlich
fundierte Beurteilung der vorhandenen Bau-
substanz einschließlich einer gründlichen
Planung und Kostenermittlung. Wenn je-
doch die Rahmenbedingungen stimmen (et-
wa eine gute Verkehrsanbindung zu Arbeits-
stätte, Schule, Einkaufen), so ist die Attrak-
tivität der über viele Jahre gewachsenen
Dörfer kaum zu übertreffen (Bild 2).

Um die Chancen zu nutzen, die die Agen-
da 2000 für den ländlichen Raum bietet, ist
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aus bauplanerischer Sicht für die Umnut-
zung funktionslos gewordener landwirt-
schaftlicher Gebäude Handlungsbedarf in
folgenden Teilbereichen notwendig: Kennt-
nisse über die Zahl der leerfallenden Gebäu-
de und deren Bausubstanz, Erarbeitung von
Nutzungsalternativen aus bautechnischer
Sicht, Ermittlung der Kosten für verschiede-
ne Umnutzungsvarianten, Abschätzung der
damit verbundenen Arbeitsplätze.

Lösungsansätze 
für das landwirtschaftliche Bauen

In vielen Dörfern wird Bauland in der Peri-
pherie ausgewiesen, was möglicherweise zu
Genehmigungsproblemen für ausssied-
lungswillige landwirtschaftliche Betriebe
führt. Dies kann bedeuten, dass viele Aufla-
gen und Vorschriften zu beachten sind
und/oder dass Genehmigungsverfahren län-
ger dauern, was häufig als Standortnachteil
für Deutschland im Vergleich zu Nachbar-
ländern dargestellt wird. Vielfach dürften
aber andere Anforderungen der Bauherren
an Stallgebäude sowie die Weitergabe von
Rationalsierungsverfahren in der Bautech-
nik die Hauptursache für niedrigere absolute
Baukosten in einigen Nachbarländern sein.
Daher ist es umso notwendiger, zutreffende
Aussagen über zu erwartende Baukosten zu
machen. Bei den vom Institut für Betriebs-
technik und Bauforschung ermittelten Wer-
ten handelt es sich üblicherweise um Durch-
schnittswerte für einen guten Standard. 
Diese Daten entsprechen Normalherstel-
lungskosten in Deutschland (also ohne Be-
sonderheiten wie Gründungsprobleme, er-
höhte Schneelasten). Regionale und kon-
junkturelle Abweichungen um 10 bis 20 %
sind nicht selten.  

In der Legehennenhaltung beispielsweise
betragen die Herstellungskosten für einen
Stallneubau pro Tierplatz zwischen 50 und
162 DM [3]. Die Käfighaltung ist nach eige-
nen Untersuchungen je nach Bestandsgröße
um mehr als 20 % kostengünstiger als die
Volieren- und die Bodenhaltung mit Kalt-
scharraum sowie fast 40 % günstiger als die
Legehennen-Bodenhaltung mit Kotbandent-
mistung. Daraus ist abzuleiten, dass flankie-
rende gesetzliche Rahmenbedingungen EU-
weit geschaffen werden sollten. 

In der Mastschweinehaltung waren in den
vergangenen Jahren insbesondere die däni-
schen und niederländischen Landwirte unse-
ren Betrieben durch größere Tierbestände
überlegen. Zwischen Kammställen für 480
Mastschweine mit 120er Abteilen und Buch-
ten á 10 Tiere sowie Anlagen für 1000 Tiere
in größeren Stallabteilen und Buchten mit 40
Tieren beträgt der Kostenunterschied mehr
als 30 %. Der Investitionsbedarf pro Mast-
platz beträgt nach neueren Untersuchungen
[4] bei geschlossenen Stallneubauten mit
Vollspaltenboden und Trockenfütterung
zwischen 750 DM (bei 2000 MSP) und 830
DM (bei 1000 MSP). Hierbei handelt es sich
um Massivgebäude mit Hintermauerwerk
aus großformatigen Kalksandstein-Planele-
menten, Wärmedämmung und Außenbeklei-
dung aus Profilblechen mit Kunststoffbe-
schichtung. Verglichen mit konventioneller
Bauweise und zweischaligem Mauerwerk
mit Ziegel-Vormauersteinen sind Einsparun-
gen möglich. 

Fazit

In der Agenda 2000 wird insgesamt eine
nachhaltige Entwicklung der Landwirtschaft
und des ländlichen Raums sowie eine Chan-
cengleichheit gefordert. Dies stellt sowohl
an die Planung landwirtschaftlicher Gebäu-
de als auch an die Planung der zur Umnut-
zung anstehenden Gebäude hohe Anforde-
rungen. Versucht man hier zumindest bereits
vorhandene Vorgehensweisen und Informa-
tionsquellen gut zu nutzen, so können
schrittweise die geforderten Ziele erreicht
werden. Auch hinsichtlich der Umsetzung
von Tier- und Lebensmittelkontrollen sowie
der Umsetzung verbesserter Hygieneanfor-
derungen stellen moderne Verfahrenstechni-
ken schon jetzt Möglichkeiten dar, diesen
gerecht zu werden. Gleichzeitig kann mit der
Realisierung von emissionsarmen landwirt-
schaftlichen Gebäuden und der zielgerichte-
ten Umnutzung von ehemals landwirtschaft-
lichen Gebäuden der ländliche Raum attrak-
tiver gestaltet werden. 
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